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»Niemand dad der Folterung,
unmenschlichen oder ernied-
rigenden Strafen unterwor/en
werden. 	 (UN-Menschenreilits-

Deklaration von 1948)

P
 raktisch jede Nation auf

dieser Welt hat diese ein-
deutige Erklarung aner-
kannt. Und doch wird
ihr Prinzip — wie fast

alle anderen Willenserklarungen
der UNO — in Wirklichkeit
vielerorts brutal ignoriert. Es
gehort zu den fiirchterlichen
Wahrheiten der zweiten Halfte
des 20. Jahrhunderts, daB Fol-
terungen so oft wie setter) zuvor
in der Geschichte der Mensch-
heir ailenthalben an der Tages-
ordnung sind. So schatzt Am-
nesty International, da6 im ver-
gangenen Jahrzehnt in 60 Staa-
ten gefoltert wurde; allein im
vorigen Jahr konnten 40 Natio-
nen namhaft gemacht werden.
Von Chile iiber Brasilien, Ar-
gentinien, Uruguay, Paraguay,
Guinea, Uganda, Spanien und
Persien bis zur Sowjetunion:
Die Folter entwickelte sich zum
innenpolitischen Herrschaftaiu-
strument, das jedermann zu.
spiiren bekommt, der von poli-
tisch fiihrenden Cliquen als Ge-
fahr fiir ihre Machtpositionen
gebrandmarkt wird. (...)

Regierungen, die tagtaglich
Folterungen als Mittel der In-
nenpolitik zulassen und befeh-
len, pflegen derlei Herrschafts-
praxis gewohnlich zu verleug-
nen. Dariiber hinaus bleiben
viele solcher Qualereien unent-
deckt, da unbeschrankte Unter-
suchungen von Foltermethoden
in geschlossenen Gesellschaften
und Polizeistaaten fast unnitig-
lich sind. Folter ist auBerdem
nicht sciten eine unklare Ange-
legenheit, voller iibertriebener
A n klagen. politischer Propa-
ganda und schlichtweg faischer
Information.	 (.--)

Neben Mord ist Folter gewiB
die auBergewdhnlichste Verlet-
zung individueller Rechte, die
ein Mensch dem anderen zufii-
gen kann. Und !eider ist die
Praxis fast so alt wie die Ge-
schichte selbst. Im Mittelalter
wurden der Haresie Verdach-
tigte aufs Rad geflochten, aus-
gepeitscht und von den Biitteln
der Inquisition verbrannt, urn
den Widerruf noch auf dem
Scheiterhaufen zu erzwingert.
Doch zu bis dahin unbekannten
AusmaBen wurden Folter und
Terror in Hiders Konzentra-
tionslagem und in Stalins Ar-
chipel GULag institutionalisiert.
Die UN-Dekiaration der Men-
schenrechte von 1948 und ihre
Verdammung der Foltermetho-
den waren eine bemerkenswerte
Reaktion auf die Exzesse des
„Dritten Reiches". Aber das
Phanomen Folter verschwand
nicht*. Die Franzosen setzten
Folterungen systematisch wah-
rend ihres achtjahrigen Alge-
rienkrieges ein. Die Briten ver-
lieBen sich auf Folterungen, urn
Informationen fiber IRA-Terro-
risten in Nordirland zu erlan-
gen. Das Saigoner Regime qualte
wahrend des Vietnamkrieges fast
standig und brutal kommunisti-
sche Verdachtige.

Es ist nicht leicht, aus Dut-
zenden von Nationen, die heut-
zutage der Folterei angeklagt
werden, die iibelsten Staaten
auszuwahlen. Am haufigsten
werden Chile und der Iran von
Experten genannt. In den drei
Jahren nach dem Sturz der
marxistischen Regierung Allen-
des sind folgt man den An-
gaben aus vertrauenswiirdigen
kirchlichen Kreisen — etwa
1000 Chilenen zu Tode gefol-
tert worden in den Kammern
der riicksichtslos-effizienten Ge-

' Der Internationale _Torture-Report', von
Amnesty International •rschlen In (tout-
scher Sprach() ala ,,BerIcht Ober die Potter"
Im Flacher-Taschenbuchverlag (Mr 1711).

heimpolizei, der DINA. So
wurden in einer Verhaftungs-
welle vor 18 Monaten 2 000
Personen gefangengenommen;
370 sah man nie wieder. Derlei
erschreckende Zahlen bestarken
die schlimmsten Befurchtungen
vieler Chilenen, daB gewisse
Verdachtige erst zur Folter aus-
gesucht -- normalerweise, urn
Aussagen iiber ihre politischen
Verbindungen zu erzwingen —
und dann ermordet werden.

Die DINA scheint ziemlich
ungebunden in der Auswahl ih-
rer Opfer; ehemalige Parlamen-
tarier und Offiziere wurden
ebenso gefoltert win verdict-
tige Links-Terroristen. Carlos
Perez Tobar, friiher Leutnant
der chilenischen Armee, wurde
von der Junta verhaftet, als er
semen Beruf wechsein woUte:
„Ich wurde mit Elektroschocks
gefoltert; man warf mich in un-
terirdische Kerker, die so klein
waren, daB ich in einem nur
stehen, im anderen nur liegen
konnte. Standig wurde ich ge-
prtigelt. Eirunal zerrten sic mich
vor ein ErschieBungs-Peloton,
das aber nicht schoB. Und re-
gelmaBig wurde mir versichert,
meine Frau und mein Kind und
meine Verwandten erlitten das
gleiche Schicksal."

Im Iran kehrte Schah Mo-
hammed Resa Pahlewi 1953
durch einen Putsch auf seinen
Thron zuriick. Seitdem, so er-
klart die Genfer Internationale
Kommission der Juristen, „wer-
den dort Verletzungen der
Menschenrechte — Folter in-
klusive — in nie dagewesener
Weise praktiziert". Man
schatzt, daB zwischen 25 000
und 100 000 politische Gefan-
gene in Persiens Haftanstalten
sitzen; und fast jedermann geht

in le nict jcs z	 , %% Ito, 26.9.146

Time Inc. 1976, Zelchnungen: Allen Mardon
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davon aus, daB die meisten von
der SAVAK, dem staatlichen
Geheimdienst, gefoltert worden
sind. Der franz8sische Rechts-
anwalt Jean Michel Braun-
schweig hat im Januar die Zu-
stande im Iran untersucht: er
sagt, daB die SAVAK Ober
20 000 offizielle Mitglieder so-
wie fiber ein Netzwerk von
180 000 bezahlten Informanten
verfiige, Das Folter-Repertoire
in diesem Land besteht nicht
nur aus Elektroschocks und
Priigeln, sondern auch aus ande-
ren Praktiken: So werden
don Flasthen in den Af-
ter geschoben, Gewichte
an die Hoden gehangt, es wird
vergewaltigt, und manche Opfer
miissen einen Blechhelm tra-
gen, der so konstruiert ist,
daB die Gequalten ihre eigenen
Sthreie verstarkt hOren miissen.

Der TIME-Korrespondent
Christopher Ogden, der Henry
Kissinger im August in den
Iran begleitete, befragte den
Schah zum Vorwtirf der Folte-
rungen. Der Schah antwortete:
.,Wir miissen die Leute nicht
mehr foltern. Wir benutzen
vielrnehr die gleichen Methoden
wie einige hochentwickelte Lan-
der auch — psychologische
Methoden. Zum Beispiel kon-
frontieren wir die Gefangenen
mit Gestandnissen. Angesichts
des Verrats ihrer Genossen er-
zahlen sie dann alles."

Der Schah bestritt auch die
Zahl der politischen Gefange-
nen und behauptete, es seien
wohl nicht mehr als 3400 bis
3500. „Aber das sind keine po-
litischen Gefangenen", fiigte er
hinzu, „sondern Marxisten; ent-
weder Terroristen, Killer oder
einfach Zeitgenossen ohne Bin-
dung an unser Land."

In Wirklithkeit hat situ aber
die SAVAK zumal auf Sthrift-
steller, Ktinstler und Intellek-
tuelle konzentriert. Unter den
Inhaftierten und Gefolterten der
letzten zwei oder drei Jahre be-
linden sich: Vida Hadjebi Ta-
brizi, eine hervorragende Sozio-
login, Gholamhossein Sa'edi,
ein bekannter persischer Dra-
matiker, und der Schriftstelier
Fereydoun Tonokaboni.

Der trostloseste Aspekt der
F&ter in Chile und Persien 1st
vielleicht, daB sie in diesen
Landern ganz selbstverstandlich
zum politischen Alltag gehort:

Fotter ist die private Angele-
genheit von gigantischen, fast
autonomen Polizei-Apparaten.
Einmal gefangen in ihrem
Schreckens-Kosmos, verliert der
einzelne jede Chance; kein
Notausgang Offnet sich in den
Bereich legaler Autoritat funk-
tionierender Gerichte. Und dies
ist nicht nur in Chile und Persien
so:

• In Paraguay hat das dikta-
torische Regime des Alfredo
Stroessner in diesem Jahr cinige
hundert Personen unter politi-
sehem Vorwand verhaf ten las-
sen; es ist die dritte derartige
Verhaftungswelle seit Ende
1974. (...)Ein Opfer war der in-
ternational bekannte Anthropo-
loge Miguel Chase Sardi, der
im Juni nach sieben Monaten
Haft entlassen wurde. Chase
Sardi berichtet. daB er Drogen
schlucken muBte, daB man ihn
schlug und kopfilber ins Wasser
tauchte. his seine Gehiirgange 
wahrscheinlich fur immer —
beschadigt wurden. Zu den ilb-
lichen Foltermethoden zahlen
die Elektroschocks. das Abrei-
Ben von Fingernaaeln; auBer-
dem werden die Gefangenen
gezwungen, Wasser zu trinken,
bis sie ohnmachtig werden.

• In Uruguay, einst die de-
mokratische „Schweiz" Siid-
amerikas. wurde seit	 1972
immerhin jeder ftinfzigste
der Bevdlkerung entweder ver-
hOrt, festgehalten oder verur-
teilt. C...) Eine be-
liebte Methode tragt den Na-
men „Planton": Der Gefangene
muB stunden-, ja tagelang mit
gespreizten Beinen und ausge-
breiteten,	 gewichtbeschwerten
Armen strammstehen.

• In Indien wachst die Kiage
iiber	 Folterungen	 politischer
Gefangener, seitdem die Mini-
sterprasidentin Indira Gandhi
vor mehr als einem Jahr den
politischen Notstand ausrief. 1m
Juni belegte die New Yorker
Internationale Liga flit Men-
schenrechte, daB sich indische
Gefangenenaufseher der „Fol-
ter, der Brutalitat, der Aushun-
gerung und anderer MiBhand-
lungen von Gefangenen" schul-
dig gemacht hatten. Dazu
len: Schlage mit Stahlruten und
Gewehrkolben, Elektroschocks
Lind Verbrennungen durch Ker-
zen.

Foltermethode
»Papageien-
schaukel«:
Ein Stock unter den
Kniekehlen tragt
das zusammen-
geschniirte Opfer,
das Schliige
und Elektroschocks
erdulden mull
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41, Auf den Philippinen er-
klarte President Ferdinand
Marcos, „daB niemand, absolut
niemand gefoltert werde". Eine
Untersuchung durch hohe ka-
tholische Wiirdentrager des
Landes ergab jedoch, daB Ge-
fangene im Netzwerk von Poli-
zei und Armee in Lagern und
..Sicherheitshauseni" festgehal-
ten werden, wo man sie mit
Schlagen, Elektroschocks und
anderen Gemeinheiten peinigt.
(•• • .)

In Spanien halten offenbar
die Folterungen politischer Ge-
fangener, zumal baskischer Se-
paratistep, weiterhin an -- ent-
gegen dem offenbar ehrlichen
Wunsch von Keinig Juan Car-
los, das politische Leben im
Lande zu liberalisieren. Das
liegt teilweise an der berilchtig-
ten Guardia Civil. Diese am
meisten gefiirchtete „Gesetzes-
hiiterin" Spaniens beliebt in
den vier baskischen Provinzen,
ihr eigenes Recht zu statuieren.
So zahlt zu den notorischen
Foltermethoden der Guardia
das „Bastinado": Das sind un-
gezahlte Schlage mit dem Gum-
miknuppel auf die nackten
Ful3sohlen des Gefangenen.

Die Liste der folternden Na-
tionen erstreckt sich bedauer-
licherweise auf die ganze Welt.

Folter und Tod wahrend
„strenger" Polizeiverheire sind
in SiId-Korea gut dokumentiert.
Laut Amnesty International lie-
gen ausreichende Zeugnisse vor
aber brutale Folterungen im
Irak, deren Opfer als Kriippel,
wenn aberhaupt, iiberleben.
Gefiirchtet ist vor allem das
Kasr-al-Nihaya-Gefangnis in
Bagdad. Wenige Opfer Liberste-
hen die Torturen in den Ver-
liesen schwarz-afrikanischer Na-
tionen. Unvorstelibar grausame,
sadistische und teuflisch-tiberra-
schende Folterungen sind nichts
Ungeweihnliches in folgenden
Einmann-Diktaturen: In Fran-
cisco Macias Nguemas Aqua-
torialguinea, in Idi Amins
Uganda, in Jean Bedel Bokassas
Zentralafrikanischer Republik
und in Ahmed Selou Tourer
Republik Guinea.

Uberall verfolgen die Folterer
dasselbe Ziel: Informationen
Ober Regime-Gegner, Terrori-
sten, Oppositionelle zu erpres-
sen und mogliche Dissidenten

einzuschiichtern. Offene Bruta-
litat kann auberst erfolgreich
sein, um Volksgehorsam zu er-
zwingen. In vielen kommunisti-
schen Staaten, so behaupten
Antikommunisten, sei derlei
Aber gar nicht neitig: Die Fol-
terkammer sei das ganze
Land. Allmachtige, immer wach-
same Parteien warden jedwede
Opposition . ;.praktisch verhin-
dern; Folter im groBen Stil sei
deshaib iiberfliissig.

Gleichwohl verfiigen kommu-
nistische Lander wie China,
Nord-Korea, Kuba und andere
fiber ein Netzwerk von „Ar-
beitslagern" zur „Umerziehung"
von Dissidenten. Das karge Le-
ben in diesen Lagern, wenig
Essen, kurze Ruhe- und lange
Arbeitszeiten bewirken jedoch
eine Agonie, die an die Qualen
der Folter grenzt.

Der riicksichtsloseste Staat
unter den kommunistischen
Landern, in denen gefoltert
wird, ist die Sowjetunion. Dort
ist es zum Beispiel ganz nor-
mal, dab man Dissidenten far
verriickt erklart und jahrelang
in lrrenhausern, wie dem be-
riichtigten Serbskij-Institut in
Moskau, einsperrt, wo medika-
menteise Behandlungen und
Hungerdiaten zu grenzenlosen
Schmerzen und Leiden fahren,
We von den Folgen eindeutiger
phvsischer	 Repressionsmetho-,.
den	 nicht	 zit	 unterscheiden
sind. t...)

Wie aber legitimieren solche
Staaten das Phanomen „Fol-
ter"? Ein gangiges Argument
lautet, daB Folter zwar eine
ungliickselige, aber dennoch un-
verzichtbare Methode sei, urn
gesetzlose Elemente, die die
Staatssicherheit bedrohen. zu

bekampfen, zumal terroristische
Extremisten. Das Argument
scheint vordergriandig gerecht-
fertigt dutch die hemmungslose
13rutalitat iiingerer Terrorhewc-
gungen und dutch die massive
kommunistische Bedrohung —
jedenfalls so. wie sie in vielen
Staaten empfunden wird.

Das Argument. Folter als
notwendiges tihel zu rechtferti-
gen, ist jedoch ehenso gefahr-
lich wie falsch. In Wahrheit
liegt der Sinn von Folter ae-
wOhnlich daring alle Opposition
zu unterdrticken. 1st sie erst
einmal — auch gegen echte

Te rrori sten — san ktion e rt.
Mann pflegt sich das Netzwerk
des }Risen auszuhreiten wie die
Pest: Schein-Legitimationen wer-
den flitch Bedarf konstruiert.

1m voriaen Januar zurn Bei-
spiel entlieti Brasiliens Prasi-
dent Ernesto Cieisel den Gene-
ral Eduardo D'Avila Mela.
Kommandant der 2. Armee in
SAo Paulo — ein bekannter
Fiirsprecher der Falter. Die
Entlassung schien in jener Stadt
die Folterungen von Gefange-
nen zu verringern. Statt dessen
wurden abet- zahlreiche Folte-
rungen in Rio de Janeiro ruch-
bar. Einige Menschenrechtler
befarchten darum, daB •die Fol-
terknechte von Sao Paulo ein-
fach nach Rio umgezogen sind.

Was lal3t sich — wenn iiber-
haupt — tun? David Hawk.
Vorsitzender von Amnesty Jri-
ternational in New York,
glaubt, dab Folter so geachtet
werden miisse wie Sklaverei.

Die meisten Lander reagieren
zumindest ein wenig auf die
auslandische Offentliche Mei-
nung — wenn auch nur auf-
grund ihrer Furcht, daB ein
schlechter Ruf in Sachen Men-
schenrechte negative Folgen auf
auswartige Wirtschafts- und
Militarhilfe oder auf auslandi-
sche Investitionsbereitschaft ha-
ben kOnnte. AuBenminister Kis-
singer behauptet zwar, dab
amerikanische AuBenpolitik ver-
ntinftigerweise nicht auf per-
sOnlithe Moralvorstellungen
fundiert werden Urine; trotz-
dem scheint es aber moglich,
dab einige Regimes — wie in
Sad-Korea, Chile und Uruguay,
die vollig auf amerikanische
Hilfe angewiesen sind durch
Embargo-Drohungen Washing-
tons dazu gezwungen werden
kOnnen, den unmenschlichen
Griff urn ihre Opfer zu lockern.
Ein ahnlicher Hebei existiert je-
doch nicht gegeniiber so autar-
ken und relativ reichen Natio-
nen wie Persien, Brasitien und
den Philippinen — ja noch
nicht einmal den kleinen Lan-
dern; afrikanische Diktatoren
lassen sich so nicht schrecken.

Allgemeine Hoffnungen be-
schranken sich darauf, daB Fol-
ter-Diktaturen wie die Junta in
Griechenland eines Tages ge-
stiirzt werden. Aber generell
spricht alles gegen die Ansicht,
dab derlei Regienmgen durch
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gnildigere ersetzt werden — zu-
mal in Liindern, in denen die
Demokratie und die mensch-
lichen Grundrethte sowieso nur
schwache Wurzeln haben.

Andere hoffen, daB Diktatu-
ren eines Tages ein ausreichen-
des Gefiihl innerer 'Sicherheit
entwickeln, urn ihre kontinuier-
lichen und iibelsten Brutalitaten
aufzugeben.

In der Zwischenzeit bleiben
wohl „Offentlithe Anklage" und
„Beten" die einzigen Notaus-
gange — und, vielleicht, die
Erinnerung an einen Satz des
brasilianischen Journalisten Vla-
dimir Hertzog, der vor einem
Jahr kurz nach seiner Ver-
haftung ermordet aufgefunden
wurde: „Wenn wir unsere FA-
higkeit verlieren, angesichts von
Folter und Grausamkeit, die an-
dere betrifft, empOrt zu sein,
dann verlieren wir auch das
Becht, uns selbst Ms zivilisierte
Menschen zu bezeichnen." •

ils sont
des meurtriers
ceux qui
se taisent
ils sont
des complices
ceux qui
taisent
es noms de
ceux qui
se sont tus
ils sont
des .meurtriers
ceux qui
taisent
les noms de
ceux qui
tuent
ils sont
des assassins
ceux qui
taisent
les noms de
ceux qui
n'ont plus de nom
ceux qui
se taisent
ce son{
des bourreaux

Rene We-e_telt,

"gminat "
(Dossier " Knokke 76")

Pucei. coacki .j.telL teuk ,soutAlen
aux p iti6 Paa.vus d' op-Lnion,
now 0.oposokvs	 no i_ecteurtz
de panticipen a £a campacjne
en (CavJak de :

Enrique ERRO, homme politique uruguayen
bien connu, est ne a Montevideo en 1902.
11 fit son droit a Puniversite et devint ensuite
professeur de philosophie et journaliste pro-
fessionnel. 11 milita dans le syndicat des jour-
nalistes et assists a la conference mondiale
des journalistes a Santiago (Chili).

En 1950, it fut elu depute du Partido
Nacional (Parti national) et conserva son siege
fors des trois elections suivantes (1954, 1958,
1962). En 1959, it fut nomme ministre de
l'industrie et des travaux publics, mais it per-
dit son portefeuille a cause de sa resistance a
la politique favorable aux investissements
internationaux en Uruguay. Apres 1962, ne
partageant pas les orientations conservatrices
du Partico Nacional, it collabora avec le parti
socialiste a la creation du front populaire,
I' Union popular.

En 1971, avec le parti communiste, le parti
socialiste, les democrates chretiens et d'autres,
it contribua a la formation d'un parti de coa-
lition, le Frente Ample° (Front elargi). Sous
retiquette de ce parti, it fut elu senateur en
1971.

A partir de 1972, it devint Pun des plus
actifs et des plus courageux dCfenseurs des
droits de I'homme en Uruguay, denoncant
l'usage de la torture et la repression genera-
lisée. En mai 1973, it fut au centre d'un conflit
entre le parlement et l'executif qui entraina la
dissolution du parlement. Enrique Erro dut
alors s'exiler en Argentine.

Le 7 mars 1975, Enrique Erro fut arrete
dans son hotel, au centre de Buenos Aires,
par un groupe d'agents de la police argentine
de securite. 11 fut detenu au commissariat
central de la police federale jusqu'au 25 mars
sans qu'aucun motif d'arrestation ne soit
donne. 11 fut ensuite transfers a la prison de
Villa Devoto. Le directeur de cette prison
indiqua a sa femme qu'il avait etc arr'ete
pour des «raisons de securite9.

Le 16 mai 1975, on le transfera a Ia prison
de Rawson, a 1500 km au sud de Buenos
Aires. A nouveau deplace le 19 juin, it fut
conduit a la prison de Resistencia, dans ('ex-
treme nord du pays. Au debut de mai 1976,
on le reconduisit a Villa Devoto puis, un mois
plus tard, a ,Rawson 00 it se trouve encore
actuellement.

L'etat de sante d'Enrique Erro serait grave
et scion les nouvelles recues a son sujet,
risque de mourir, s'il n'est pas prochainement
libere, etant Age et souffrant d'une hepatite.

La prison de Rawson est connue pour etre
la plus dure de toute l'Argentine. Les prison-
niers n'y recoivent pas les soins medicaux
necessaires et leur nourriture ne contient ni
sei ni sucre. Dans ces conditions, l'etat
d'Enrique Erro ne peut qu'empirer.

Veuillez ëcrire des lettres redigees en termes
courtois pour demander sa liberation et les
adresser Excelentisimo General Jorge
Rafael Videla, Presidente de Ia Republica de
Argentina, Casa Rosada, Buenos Aires,
Argentine. q

Anarchisten
von Chikago
Gemeinschaftsfrieden von Landshut

Der Generalsekretar des PEN-Zentrums
der Bundesrepublik, der Schriftsteller Mar-
tin Gregor-Dellin, hat Bundesjustizminister
Hans-Joachim Vogel aufgefordert, einen
Beschlagnahmebeschlul3 des Amtsgerichts
Landshut unverziiglich aufzuheben.

A nlaf3 war ein Buch, namlich ein Werk
" der Geschichtsdokumentation: „1886,
Haymarket. Die deutschen Anarchisten von
Chicago, Reden und Aufsatze", herausge-
geben von Horst Karasek.
Auf Anordnung des Richters Zopf wurde
das Buch in einer Landshuter Buchhandlung
beschlagnahmt, die Geschaftsraume polizei-
lich durchsucht und gegen den Inhaber „we-
gen Offentlicher Aufforderung zu Gewalt-
taten" ein Ermittlungsverfahren erOffnet.
Die ergangene Anordnung stiitzt sich auf
die karzlich vom Bundestag verabschiedete
Neufassung von § 111 StGB („Aufforde-
rung zu Straftaten") und demonstriert da-
mit die von seiten der Schriftsteller kriti-
sierte Verf'inglichkeit einer Gesetzesande-
rung, die sich auf den „Gemeinschaftsfrie-
den" beruft. Damit wird, so hebt der PEN-
Generalsekretär hervor, die Verharm-
losung, wie sie bei der Beschluilfassung zu
beobachten war, Liigen gestraft.
Eine Aufforderung zu Gewaittaten sei
weder vom Buchhandler, noch vom Her-
ausgeber des Buches ergangen, sondern
ne lediglich dem Verfasser des dokumen-
tierten Leserbriefes an eine amerikanische
Zeitung vor einundneunzig Jahren ange-
lastet werden. Dieses Zitat, das hier den
Rang eines Dokuments besitzt, sei in fast
samtlichen Werken fiber den Gegenstand
zu linden. „ Jeder Kriegs- oder Kriminal-
film, wie ihn das Fernsehn darbietet, sugge-
riert Gewaittatigkeit wirksamer." 	 K. R.
PH 61	 -Foram ,	 , 5.44.4116 -±
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chaque Jour
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Phit Saints
"Gmbinat"
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